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Im Südlichen Afrika erkämpften antikoloniale Befreiungsbewegungen die politische 
Macht. Diese haben sie seither nicht mehr abgegeben. Ihre nachkoloniale Geschichts-
schreibung basiert auf der Kultivierung ihrer Rolle als Befreier. Derweil zeigen die 
gesellschaftlichen Verhältnisse die engen Grenzen der seitherigen politischen und 
sozialökonomischen Emanzipation auf. Dies forciert populistische Diskurse der Legi-
timierung, die Wirklichkeiten ignorieren oder umzudeuten versuchen. Erscheinungs-
formen dieses Repertoires werden anhand einiger Beispiele dokumentiert und ana-
lysiert.   
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Politischer Populismus ist keinesfalls 
eine neue Erfindung. Es gibt ihn in zahlrei-
chen Spielarten in nahezu jeglicher ideolo-
gischen Schattierung fast überall auf unse-
rer Welt und er hat die Sozialwissenschaften 
schon länger ausführlich beschäftigt. Unge-
achtet der jeweiligen substanziellen Inhalte 
(so es diese gibt) ist Populismus eine be-

stimmte Form politischer Rhetorik, die sich 
in einfacher und direkter Form an die Adres-
se „der Menschen“ richtet. Sie weckt den 
Anschein, es ginge um diese, und nicht um 
die Erlangung oder den Erhalt der politi-
schen Macht derjenigen, die sich populis-
tisch gebärden. Populistische Formen der 
Mobilisierung nutzen das Verständnis und 
die Praxis einer liberalen Demokratie, ver-
halten sich dabei aber selbst zumeist höchst 
illiberal. Es klafft eine weite Kluft zwischen 
dem propagierten und reklamierten Ideal 
und der Wirklichkeit, zwischen Verspre-
chungen und Leistungen.1 Bei genauerer 
Prüfung wird deutlich, dass es den Populis-
ten zumeist um ihre eigenen Interessen und 
nicht jene der Gesellschaft geht. In Südafri-
ka werden gegenwärtige populistische Dis-
kurse wie anderswo auch als Luftblasen 
kritisiert, die alles andere als hilfreich bei 
der Bewältigung der Probleme sind.2 Dessen 
ungeachtet kommt ihnen weiterhin großer 
Einfluss zu.    

 
 
 
 

      
 

 
  
Befreiungsbewegungen an der Macht 

 
Tatsächlich sind ehemalige Befreiungs-

bewegungen im Südlichen Afrika, die seit 
Überwindung der Fremdherrschaft die poli-
tische Macht ausüben, besonders markante 
Erscheinungsformen für eine spezifische 
Form des Populismus. Simbabwe unter Ro-

bert Mugabe und der Zimbabwe African Na-
tional Union/Patriotic Front (ZANU/PF) seit 
1980, Namibia unter der South West African 
People’s Organisation (SWAPO of Namibia) 
seit 1990 und Südafrika unter einer Regie-
rung des African National Congress (ANC) 
seit 1994 sind Fallbeispiele, die dies ver-
deutlichen.3 

In der neueren Demokratieforschung 
werden solche Systeme auch als auf Wett-
bewerb beruhender Autoritarismus bezeich-
net.4 Sie gelten als am ehesten dauerhaft, 
wenn sie entlang nicht-materieller Ressour-
cen auf einer ideologischen oder ethnischen 
Grundlage oder solidarischen Banden basie-
ren, die in der geteilten Erfahrung eines 
militärischen Kampfes gründen. Revolutio-
näre Befreiungskämpfe schaffen tendenziell 
eine Führungsgeneration, die auch die nöti-
ge Legitimität besitzt, während Krisenzeiten 
Disziplin zu erzwingen. Deshalb scheinen 
neue herrschende Parteien wie die ehemali-
gen Befreiungsbewegungen an der Macht 
beständiger zu sein.5 Deren heroisch-
patriotische Geschichtsschreibungen für die 
neu geschaffenen Nationen fielen auf 
fruchtbaren Boden unter der ehemals kolo-
nisierten Bevölkerungsmehrheit. Diese offi-
ziösen Narrative gingen mit dem Verständ-
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nis einher, dass die Erlangung der politi-
schen Macht das Ende der Geschichte be-
deute: hinfort könne es keine legitime Alter-
native zu den Befreiungsbewegungen an der 
Macht geben.  

 
Das Selbstbestimmungsrecht der ehe-

mals kolonisierten Bevölkerungsmehrheit 
durch (wenn auch eher formale statt sub-
stanzielle) demokratische Prozeduren, wur-
de auch durch bewaffneten Widerstand ge-
gen die weiße Minderheitsherrschaft er-
langt. Dieser Widerstand war mit der Ver-
heißung auf eine bessere Zukunft verbun-
den. Aber die gesellschaftliche Transforma-
tion war hauptsächlich auf einen ausgehan-
delten Transfer der politischen Kontrolle an 
die ehemalige Befreiungsbewegung be-
schränkt, die nunmehr die Regierung über-
nahm. Ein solcher Übergang eliminierte kei-
nesfalls die strukturell verankerten Diskre-
panzen einer auf Ungleichheit basierenden 
Gesellschaft. Stattdessen sicherte sich eine 
neue afrikanische Elite einen ähnlichen Sta-
tus wie diejenigen, die unter dem alten Sys-
tem privilegiert waren. Sozialökonomisch 
bleiben weite Teile der ehemals Kolonisier-
ten auch unter der afrikanischen Regierung 
marginalisiert. Dies zeigte jenseits politisch-
formaler Rechte der Partizipation die engen 
Grenzen der Befreiung auf.6 Im Kontrast 
dazu reklamierte eine kompensatorische 
Ideologie, dass jegliche Form von Ungerech-
tigkeit lediglich das Ergebnis der kolonialen 
Vergangenheit sei, während das neue Re-
gime alles versuche, die Lebensbedingungen 
der Menschen zu verbessern. - Doch genau 
besehen wandelte sich der alte Slogan „a 
luta continua“ (der Kampf geht weiter) in 

den Alltagserfahrungen nur in „the looting 
continues“ (das plündern dauert an)...      

Da, wo diese Stilisierung der Be-
freiungsbewegung zur Befreiung von Unter-
drückung nicht mehr funktioniert, werden 
die Reminiszenzen an die überkommene 
Herrschaft (also alles was mit der weißen 
Minderheit assoziiert werden kann) dazu 
genutzt, Reste dieser Herrschaft zu alleini-
gen Sündenböcken zu erklären. So beschul-

digte das Mugabe-Regime angesichts des 
Verlusts der Mehrheit in der Bevölkerung ab 
der Jahrhundertwende die weißen kommer-
ziellen Farmer an allem schuld zu sein und 
initiierte die „fast track“ Landreform – ohne 
dadurch die Unterstützung in der Bevölke-
rungsmehrheit zurück zu gewinnen. Schließ-
lich blieb nicht unentdeckt, dass Hauptnutz-
nießer dieser „Reform“ die neue schwarze 
politisch-militärische Elite war, während 
Hunderttausende schwarzer Farmarbeiter 
und deren Familien gemeinsam mit den vor-
herigen Farmbesitzern ihre Existenzgrund-
lage verloren und die wirtschaftliche Tal-
fahrt Leid und Elend für viele mehr brachte.  

 
Auch wenn sich Mugabe und die 

ZANU/PF nur dank massiver Repression und 
mit Unterstützung der anderen Befreiungs-
bewegungen an der Macht entgegen dem 
politischen Willen der Bevölkerungsmehr-
heit bei weiterem Verfall des Landes in eine 
neuerliche Verfestigung der Dominanz hin-
über retten konnten: das Image und Selbst-
verständnis der Befreier hat die nachkoloni-
alen Interpretationen und Wahrnehmungen 
von Geschichte und Gegenwart stark im-
prägniert und kann sich auf abrufbare Ste-
reotypen verlassen, die an eine Mystifizie-
rung grenzen. Die Solidarisierung mit dem 
Despoten Mugabe ist so ein Beispiel, wie 
patriotische Geschichte in der Region sich in 
politischen Machtverhältnissen reprodu-
ziert. Diese „builds Mugabe into an abstract 
idea – the very embodiment of anti-colonial 
spirit. In this way, an attack on a Mugabe 
decision becomes not just an attack on him, 
but on the entire idea that black people 
deserve the right to self-determination.”7 

Dass ausgerechnet Robert Mugabe, unter 
dem die Gesundheitsfürsorge im Lande völ-
lig zusammen brach, Ende Oktober 2017 
vom Direktor der World Health Organisation 
(WHO) und früheren Gesundheitsminister 
Äthiopiens zum „Good Will Ambassador“ 
ernannt wurde, sorgte für weltweite Empö-
rung, dokumentierte aber zugleich die hart-
näckige Kultivierung des Heroenstatus der 
alten Männer des Befreiungskampfes. Im-
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merhin musste diese Form eines zweifelhaf-
ten panafrikanischen Populismus binnen 
Tagesfrist dank der Proteste (auch von Men-
schen in den Ländern Afrikas) wieder zurück 
genommen werden. 

 
Heroismus alter Männer für die Ewigkeit 

 
Sam Nujoma, der seit Gründung der 

SWAPO von 1960 bis 2007 Parteipräsident 
und zwischen 1990 und 2005 das erste 
Staatsoberhaupt Namibias war, wurde am 
Ende seiner Amtszeiten durch einen Parla-
mentsbeschluss der offizielle Titel „Vater 
der namibischen Nation“ verliehen. 2010 
mahnte er in seiner Eröffnungsrede zum 
Kongress der Jugendliga der Partei wachsam 
zu sein und allen Versuchen von Opportunis-
ten und unpatriotischen Elementen zur Tei-
lung der Nation entschieden entgegen zu 
treten. Nur dann, “the SWAPO Party will 
grow from strength to strength and continue 
to rule Namibia for the next ONE THOUSAND 
YEARS.”8  

 
Ignorant hinsichtlich einschlägig vorbe-

lasteter historischer Plattitüden und ent-
rückt von gesellschaftlichen Wirklichkeiten, 
können die anachronistischen Regierungs-
chefs weiter in einer Fantasiewelt agieren. 
Der mittlerweile 93-jährige Robert Mugabe 
konnte ungeniert öffentlich erklären, er 
würde nie einer Oppositionspartei Platz 
machen: „Die MDC (Movement for Democra-
tic Change, H.M.) wird niemals dieses Land 
regieren dürfen – nie und nimmer ... nur 
Gott, der mich ernannt hat, kann mich aus 
dem Amt entfernen.“9 Als Präsident göttli-
cher Fügung fühlt er sich nicht gegenüber 

dem Volk als Souverän in der Rechen-
schaftspflicht – und Teile dieses Volkes so-
wie in anderen Ländern des Kontinents fin-
den seine Allmachtsfantasien gerechtfertigt. 
First Lady Grace Mugabe stellte sogar be-
reits mehrfach fest, ihr Mann könne auch 
vom Grab aus regieren.10 Dieses Phänomen 
afrikanischer Gerontokratien unterstreicht, 
dass es dem Populismus in wirksamer Form 
nicht an Akzeptanz mangelt. Es basiert auf 

einem Kreis von Vasallen, die Nutznießer 
eines solchen Systems im Umfeld des 
Machtzentrums sind. „Darum ist auch das 
eigentlich interessante Phänomen weniger 
ein Mann, der hartnäckig und zielstrebig zur 
Macht drängt, sondern die politische Kultur, 
die einen Diktator wie ihn hervorbringen 
musste.“11 Dies findet aber auch außerhalb 
des Landes Zustimmung, wie die Wahl Mu-
gabes zum Präsidenten der Afrikanischen 
Union (AU) für das Jahr 2015 und seine –
wenn auch sehr kurzlebige – Ernennung zum 
„Good Will Ambassador“ für die WHO do-
kumentieren. Auf dem Gipfeltreffen der AU 
im August 2015 pries ihn der seit März 2015 
im Amt befindliche Präsident Namibias, 
Hage Geingob, als von ihm verehrtes Vor-
bild. Über den 2014 im Amt verstorbenen 
sambischen Präsidenten Michael Sata  wur-
de berichtet, dass er bei Sitzungen der Sou-
thern African Development Community 
(SADC) jegliche Kritik an Mugabe mittels 
lautstarker Intonierung von Liedern aus dem 
Befreiungskampf im Keim erstickte. Das „big 
men“ Syndrom ist integraler Bestandteil 
eines Populismus à la Südliches Afrika und 
immer noch untrennbar mit der Geschichte 
der antikolonialen Kämpfe verbunden, deren 
Mystifizierung bis in die Gegenwart ein 
zentrales politisches Element geblieben ist. 

   
Dass es aber auch unter Befreiungsbe-

wegungen an der Macht anders gehen kann, 
zeigte der erste Präsident des demokrati-
schen Südafrika, Nelson Mandela. Schon zu 
Amtsantritt machte er klar, dass er nach 
einer Amtszeit in den Ruhestand treten wür-
de, und erklärte zum Ziel, bis dahin eine 
geeignete Nachfolge gefunden zu haben. 

Doch wie das Durchschnittsalter im Zentrum 
der Macht in diesen Gesellschaften verdeut-
licht, bleibt trotz solcher Ausnahmen die 
Politik weitgehend noch immer eine Angele-
genheit alter Männer, deren Beteiligung am 
Befreiungskampf weiterhin die Legitimation 
für die Übernahme politischer Macht ist. In 
Namibia traten für die Wahl des Parteipräsi-
denten durch den Kongress der SWAPO im 
November 2017 drei Männer im Alter von 76 
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Jahren (Hage Geingob), 74 Jahren (Nahas 
Angula) und 70 Jahren (Jerry Ekandjo) an. 
Der Gewählte wird fast sicher als Kandidat 
der Partei für die Präsidentschaftswahlen im 
November 2019 nominiert und ab 2020 fünf 
Jahre Staatsoberhaupt sein. Würde das im 
Lande geltende gesetzliche Rentenalter von 
60 Jahren auch auf die politische Führungs-
riege der Partei angewendet, gäbe es kaum 
noch ein Mitglied im Politbüro und Zentral-
komitee der SWAPO. 

  
Populismus Made in Namibia: Pläne als 
Heilsversprechungen 

 
Während seiner Amtszeit verabschiede-

te Namibias erster Staatspräsident Sam Nu-
joma eine „Vision 2030“ als Zukunftspro-
gramm für das Land, die trotz aller Utopien, 
bar jeglichen Realitätsgehalts, seither als 
offizielles Leitdokument in der Öffentlich-
keit unhinterfragt Dreh- und Angelpunkt 
aller entwicklungspolitischer Pläne und Ver-
lautbarungen ist. So prophezeit diese Vision 
bis 2030 die völlige Abschaffung von Armut 
in einem bis dahin industrialisierten Land 
mit Vollbeschäftigung. Doch nach mehr als 
der halben Zeitspanne bis dahin bleibt Na-
mibia eines der Länder mit der höchsten 
Ungleichheit in der Verteilung des relativen 
Reichtums und einer Arbeitslosigkeit von bis 
zu 50% unter der jüngeren Bevölkerung, 
ohne dass eine nennenswerte Industrialisie-
rung stattgefunden hätte. Ungeachtet jegli-
chen Realitätsgehalts, bleibt die Vision 
2030 dennoch das offizielle Grundprogramm 
auch aller auf Nujoma folgender Regierun-
gen. 

Mit Hage Geingob wurde 25 Jahre nach 

der Unabhängigkeit vermutlich der letzte 
aus der ersten Generation des Befreiungs-
kampfes, die ab Beginn der 1960er Jahre 
den Kampf für die Unabhängigkeit führte, 
mit 86% der abgegebenen Stimmen (!) zum 
Staatsoberhaupt gewählt. Auffallend war 
sein Wechsel im offiziellen Diskurs. Mit sei-
ner ersten Rede an die Nation zur Parla-
mentseröffnung Ende April 2015 knüpfte er 
an die im Wahlkampf propagierte Parole des 

„unifier“ (Einheitsstiftenden) an, indem er 
das Bild des „namibischen Hauses“ als mar-
kante Metapher schuf und seither kultiviert. 
In diesem Haus soll ihm zufolge für alle 
Platz sein und niemand draußen bleiben – 
obgleich er mit homophobischen Ressenti-
ments und der fortgesetzten Weigerung, den 
auf Seiten Südafrikas kämpfenden Kriegsve-
teranen wie den SWAPO-Veteranen eine 
Rente zu gewähren, gleichzeitig auch Grup-
pen tendenziell ausschloss. Anders als seine 
Vorgänger ersetzte Geingob jedoch das Bild 
der SWAPO als Familie und Heimat durch 
eine parteipolitisch ungebundene Formel. 
Doch die Frage, wer denn genau wie in die-
sem namibischen Haus wohnen solle, wer 
die besseren Zimmer bezieht und wer dieje-
nigen ohne Balkon, bleibt unbeantwortet. 
Auch wer kocht und das Geschirr abwäscht, 
oder sich um die Wäsche kümmert und für 
die übrige Reinigung im und um das Haus 
sorgt, bleibt der Mutmaßung überlassen. 

 
Der Metapher des namibischen Hauses 

ließ Geingob 2016 kurz vor dem fünften 
nationalen Entwicklungsplan (NDP 5) den 
„Harambee Prosperity Plan“ (HPP) folgen.12 
Dieser Wohlstandsplan bezieht sich aus-
drücklich auf die „Vision 2030“ als weiter-
hin gültige Grundlage. Er verspricht die völ-
lige Abschaffung von Armut innerhalb seiner 
fünfjährigen Laufzeit und übernimmt unge-
niert im eigenen Namen das Motto der Ziele 
für nachhaltige Entwicklung (Sustainable 
Development Goals), dass niemand zurück 
gelassen würde. Doch folgen den vollmundi-
gen Versprechungen keine konkreten Hand-
lungsanleitungen, wie diese verwirklicht 
werden sollen. Dummerweise schlidderte 

parallel zum HPP die Wirtschaft des Landes 
in eine Krise bis dahin ungekannten Ausma-
ßes. Diese war unter anderem unter Geingob 
drastisch gestiegener staatlicher Ausgaben 
für eine Expansion der Regierung und öf-
fentlicher Aufträge geschuldet. Unter dem 
HPP erfolgte so bisher eine steigende Ar-
beitslosigkeit und die Herabstufung des 
Landes auf Ramschniveau durch internatio-
nale Kreditagenturen sowie wachsender 
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Unmut unter der Bevölkerung, die sich durch 
die Versprechungen verschaukelt fühlt.13 Die 
amtliche Prüfung für das am 31. März 2016 
beendete Haushaltsjahr wies darauf hin, 
dass alle Ministerien und anderen staatli-
chen Einrichtungen ihren Etat überzogen, 
viele zugleich die vorgegebenen Ziele nicht 
erreicht hatten und die erforderlichen Bele-
ge für Ausgaben fehlten.14 Eine 2016 durch-
geführte Untersuchung der Vereinten Natio-
nen ergab, dass 37 Prozent der Bevölkerung 
unterernährt und 24 Prozent aller Kinder 
unter fünf Jahren durch Mangelernährung im 
Wachstum zurück geblieben waren.15  

Wie das Beispiel Namibia zeigt, ist Vor-
sicht vor leeren Versprechungen geboten, 
wenn von den Herrschenden das Schlagwort 
„Zukunft“ bemüht wird. Hinter den Verhei-
ßungen verbirgt sich „oft fauler Zauber. Die 
Frage, wovon sie ablenken sollen, führt in 
den meisten Fällen zu einem Ergebnis.“16  

    
Populismus in Südafrika 

 
Diejenigen, die durch ihre schlechte 

Regierungsführung die Unterstützung im 
Volk zunehmend verlieren, suchen einen 
Ausweg in Verschwörungstheorien. Sie de-
nunzieren nahezu jegliche Form nennens-
werter Opposition – selbst in den eigenen 
Reihen, wie die Machtkämpfe innerhalb des 
ANC derzeit dokumentieren – als imperialis-
tisch gesteuerte Form versuchten Regime-
wechsels. Damit werden alle zu Handlangern 
ausländischer feindlicher Mächte abgestem-
pelt, die politisch zur Bedrohung werden 
könnten. Der zunehmend unter Druck gera-
tene Jacob Zuma gab sogar in öffentlichen 
Reden Hexen innerhalb des ANC für Versu-

che die Schuld, ihn aus dem Amt zu wäh-
len.17 Ähnlich wie Robert Mugabe und Sam 
Nujoma erklärte auch er, der ANC würde für 
immer regieren.18 Mehrfach stellte er kate-
gorisch fest, die ANC-Herrschaft dauere bis 
zur Rückkehr von Jesus.19 

Als Zuma im August 2017 das neunte 
Misstrauensvotum seiner politischen Karrie-
re überstand, reagierte er mit dem Singen 
von Liedern aus dem Befreiungskampf. Die-

ses Ritual ist ein beliebtes Stilmittel, das an 
die Unterstützung im Volk appelliert und 
den Schein aufrecht erhalten soll, dass die 
Befreier im Amt sind. Solche Symbolik ver-
sucht die Solidarität mit den Massen zu do-
kumentieren und den Glauben zu bestäti-
gen, dass die politische Führung nicht nur 
seinerzeit große Opfer erbrachte, sondern 
sich weiterhin für eine bessere Zukunft der 
Menschen aufopfert. Zuma wandte diese 
Methode erfolgreich im Kampf um die Nach-
folge des als intellektuell von der Allge-
meinheit entfremdet geltenden Thabo Mbeki 
an. Zugleich aktivieren solche Auftritte pri-
märe Identitäten einer „Zulu-Kämpfer-
Kultur“. Bei öffentlichen politischen Veran-
staltungen intonierte er oftmals das Kampf-
lied „Bringt mir mein Maschinengewehr“ 
(„bring me my machine gun“). – Dies zu 
einer Zeit, als er wegen der Anklage auf Ver-
gewaltigung vor Gericht stand. 

 
Die Mobilisierung durch Lieder aus dem 

Befreiungskampf, mit der die neue Elite 
mittels suggeriertem Patriotismus ihre 
Versäumnisse zu übertünchen trachtet, 
wurde von einem Aktivisten sozialer Be-
wegungen kritisch unter die Lupe genom-
men. Ihm zufolge reklamiert dies eine po-
sitiv besetzte Tradition und assoziiert die 
Protagonisten mit der Aristokratie im Be-
freiungskampf. Zugleich dient es der 
„Vergeschichtlichung“: „They want us to 
believe that the struggle is over, that all 
we have is remnants of the old order 
against whom our anger should be vent-
ed.” Dies lenkt von den Ungerechtigkeiten 
und Ungleichheiten unter den jetzt Regie-
renden ab und täuscht über die Kompli-

zenschaft dieser in den herrschenden Ver-
hältnissen hinweg: „the kleptomaniac 
proclivities of the new political and 
economic elite, the advent of black colo-
nialists, attacks on the freedom of media, 
the massive acts of de-politicisation“ sind 
für ihn systematische Versuche, vom 
Kampf um Emanzipation abzulenken.20 

Zur Rettungskampagne der Zuma-Riege 
gehörte, sich als Vorkämpfer gegen das 



H E N N I N G  M E L B E R  

14   A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  D E R  E N T W I C K L U N G S Z U S A M M E N A R B E I T  2 2  

„weiße Monopolkapital“ in einer Situation 
neu zu erfinden, in der die südafrikanische 
Wirtschaft durch die korrupte 
Klientelwirtschaft in ungeahnten Niederun-
gen landete, die selbst Monopolkapitalisten 
nicht gelegen sein können.  Was als Gefan-
gennahme des Staates („state capture“) zum 
feststehenden Begriff geworden ist, basiert 
auf einer systematischen Plünderung des 
Staatssäckels durch die indischen Gupta-
Brüder mit der Zuma-Clique, für die dabei 
üppige Brosamen abfallen. Dabei bringen 
systematische Recherchen ein unglaubliches 
Ausmaß an Bestechlichkeit und Diebstahl 
öffentlichen Eigentums zutage.21 Sie doku-
mentieren – ähnlich wie im Falle Mugabes – 
Zumas zentrale Rolle als Dreh- und Angel-
punkt staatlicher Pfründewirtschaft, für de-
ren Nutznießer der Verbleib des Populisten 
im Amt ist: „What began as a story of a shift 
to the left for the ANC about 10 years ago 
with the election of a ‚man of the people’ in 
Zuma, fast became one of the mere 
preservation of the same leader. Every effort 
has been made in all spheres of society to 
protect the man above the interests of the 
country. Board rooms of state-owned 
enterprises have broken all governance 
rules and become circus shows; institutions 
have buckled under the pressure from the 
cause of protecting him.“22   

Ablenkungsversuche vom eigentlichen 
Grund der akuten sozialökonomischen Krise 
unterteilen die Bevölkerung in ein „wirkli-
ches Volk“ und dessen Feinde – eine aus-
ländische oder fünfte Kolonne, um dagegen 
zu mobilisieren. Sie versuchen sich eine 
erlebte und geteilte historische Erfahrung 
zunutze zu machen.23 Dies ist ein riskantes 

populistisches Spiel der ärgsten Sorte: 
„Calling on one’s supporters to ‘remain 
vigilant of certain sections of our population 
who were the beneficiaries of the old order 
and are bent to either reversing this 
achievement or at best stall the progress’ – 
as the ANC did on Freedom Day this year – 
is disturbing to say the least. ‘Ours is to 
confront those elements intent on 
undermining the popular electoral mandate 

in order to reverse the gains of our hard-won 
democracy’, continued the ANC statement. 
Advice of this kind should come with a 
cautionary warning: to define a section of 
the population in these terms can have 
disastrous consequences.”24    

 
Populismus im Wandel 

 
Doch mehren sich die Zeichen, dass es 

unter der Bevölkerung wachsende Ressen-
timents gibt, was diese Formen der Macht-
ausübung betrifft. Insbesondere der fortge-
setzte Verweis auf die im Befreiungskampf 
erworbenen Verdienste wird unter den jün-
geren Generationen der frei Geborenen 
(„born frees“) zunehmend kritischer kom-
mentiert. Die Appelle an die der Befreiungs-
bewegung geschuldeten Loyalität werden 
anachronistisch und verlieren ihre Wirkung. 
Dies gilt auch für Angehörige der schwarzen 
Mittelklasse, die sich keinesfalls einer poli-
tischen Vasallentreue verpflichtet fühlen, 
wie die Ergebnisse der Kommunal- und Re-
gionalwahlen in Südafrika 2016 dokumen-
tierten. Die Zeit der Populisten ist jedoch 
keinesfalls vorüber, wie Julius Malema als 
Führer der Economic Freedom Fighters (EFF) 
zeigt. Sein Erfolg basiert teilweise auch auf 
der Wahrnehmung, dass er als jüngere Aus-
gabe Jacob Zumas nicht in dessen Tradition 
steht und deshalb die Zukunft verkörpert – 
auch wenn eine solche Zukunft nicht unbe-
dingt Gutes verheißen muss. Aber Hoff-
nungsträger sind nicht mehr die alternden 
Befreiungskämpfer der ersten Generation, 
deren Politikverständnis in den „struggle 
days“ verwurzelt ist: „No leader – and no 
party – deserves a ‚get out of jail free’ card 

because of an intellectually shaky myth. To 
question that ‚the ANC liberated us’ is not 
only a matter of historical accuracy, it’s also 
a necessary, subversive political act, in a 
present crying out for historiographical 
honesty. “25 

In der US-amerikanischen „Daily Show“ 
erklärte bereits Mitte November 2016 der 
südafrikanische Komiker Trevor Noah Do-
nald Trump und Jacob Zuma zu „Brüdern von 
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einer anderen Mutter“. In der Tat gibt es 
Parallelen, wie die Positionierung der eige-
nen Kinder in Geschäften, bei denen die 
politischen Beziehungen der Väter und de-
ren Rolle in der Regierung als strategische 
Bezugspunkte genutzt werden, um finanziel-
le Vorteile heraus zu schlagen. – Solch fami-
liäre Netzwerke gibt es auch in besonderem 
Ausmaß im dos Santos Familienclan in An-
gola.26 Sie spielten und spielen auch eine 
Rolle unter den drei bisherigen Präsidenten 
Namibias – von den Geschäften des Mugabe-
Clans ganz zu schweigen.     

Ungeachtet einer ähnlichen populisti-
schen Rhetorik gibt es aber auch Unter-
schiede zwischen Zuma und Trump. So war 
Zuma schon seit Jahren im Amt des Präsi-
denten den Verschleißerscheinungen ausge-
setzt, mit denen sich Trump nun konfrontiert 
sieht. Und er trug dazu bei, dass der bei ihm 
in politische Ungnade gefallene Führer der 
ANC-Jugendliga, Julius Malema, seit Grün-
dung der EFF sich erfolgreich ähnliche radi-
kal populistische Parolen zu eigen gemacht 
hat, mit denen er nun zu einer echten Her-
ausforderung geworden ist. Er okkupiert 
zunehmend den zuvor von Zuma besetzten 
politischen Raum, während Zuma nunmehr 
als Hindernis eines Fortschritts wahrge-
nommen wird. So sehr er sich bemüht, kann 
Zuma sich nicht mehr als „Mann des Volkes“ 
neu erfinden. Eine Tendenz, die nicht 
unbedingt Besseres verheißt: „It is too late 
for a comeback, particularly on the back of a 
populist wave. Zuma now has to make way 
while bigger and more powerful populists 
rise, and they might prove to be even more 
dangerous than he is.”27   

Hatten wir nicht in Jacob Zuma schon 

unseren Donald Trump? fragte auch in einer 
Zeitungskolumne ein Professor der Universi-
tät Pretoria und fuhr fort: „I think Jacob 
Zuma could teach Donald Trump a thing or 
two. And if I were Trump, I would seek to 
learn as much as possible from the rise and 
especially the imminent fall of Zuma.“28        
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